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Ueber die Ohrfeigen. 
(Beſchluß.) 


Wir ſchreiten jetzt zu den Maul: 
ſchellen, welche auch einfach als Schel⸗ 
len applicirt werden. Ueber ihren Ur⸗ 
ſprung iſt man nicht im Klaren. Möglich, 
daß in alten, guten Zeiten, wo es noch Hof⸗ 
narren gab, dieſe, wenn ſie eine Wahrheit 
ſagten, von ihrem alfergnädigften Fuͤrſten 
mit einer Ohrfeige beehrt wurden, welche 
nach Maßgabe ihrer Heftigkeit die Schellen 
an ihrer (der Narren) Kappe in Bewegung 
ſetzte; woher denn dieſe Art ſtaͤrkerer Ohrfeigen, 
und weil fie näher am Munde angebracht 
ward, Maulſchelle, wenn man ſie aber 
aufs Ungewiſſe oder geometriſch genau zwi⸗ 
ſchen Maul und Ohr applizirte, einfach 
Schelle genannt wurde. — 

Ueber die Dachtel, welche nebſt A ch⸗ 


tel den einzigen Reim auf Wachtel gibt, 
ſind die Nachrichten faſt noch unbeſtimmter. 
Der Etymologie nach koͤnnte man fie von 
Docht, Dacht ableiten und als ein Die 
minutiv deſſelben anſehen. Man koͤnnte 
ſagen, daß bisweilen durch eine ſolche Ohr⸗ 
feige (eine Dachtel) Manchem ein Docht, 
d. h. ein Licht aufgeht. 

Die Watſchen ſind unſers Wiſſens 
ſuͤddeutſchen Urſprungs. Ueber ihre Erfin: 
dung iſt gar nichts bekannt. Aber auf jeden 
Fall ſind ſie claſſiſch dena in dem bekann⸗ 
ten Schaͤferſpiele von Geyer ruft der eifer⸗ 
füchtige Liebhaber dem kuͤhnen Nordlands⸗ 
Recken zu: f 

„Wit meinem Schaͤferſtab gab’ ich dir 

eine Watſchen, 

Daß du verblüfft und lahm nach Nord⸗ 

land muͤßteſt latſchen.“ 

Deshalb verdienen die Wat ſches 


Ates Quartal. 


„7 


auch in Nordland eingebärget zu werden, 
damit, wie bisher Producte und Intelli⸗ 
genzen, ſo auch Sitten und Gebräuche ſich 


zwiſchen Nord: und Suͤddeutſchland aus⸗ 


gleichen. — - 
Die Damfel, welche in einigen Gegen: 
den Norddeutſchlands zu Haufe iſt, laßt auf 
eine Abſtammung von Amſel rathen, wei⸗ 
ter aber auch nichts. — Grimm meint 
richtiger, ſie ruͤhre eher von damiſch 


(daͤmiſch) her, was fo viel als verwirrt 


bedeutet. Aller Wahrſcheinlichkeit nach 
ſind Damſeln diejenigen Ohrfeigen, wor⸗ 
nach der gluͤckliche Empfänger daͤm i ſch d. 
h. verwirrt, drehend wird, wornach ihm 
Sehen und Hoͤren vergeht. Daraus 
dürfte erfolgen, daß fie ſchon zur ſtaͤrkern 
Klaſſe vor Ohrfeigen gehören. 

Ein gleiches moͤchte der Fall mit der 
weniger bekannten Duſſel ſeyn, welche ohne 
Zweifel von dem Duſel herruͤhrt, den ſie 
hervorbringt; denn natuͤrlicherweiſe find hier 
die Steigerungen von verſchiedener Art. 

Der Ausdruck Denkzettel, fuͤr Ohr⸗ 
feige, gehört ſchon den hoͤhern Klaſſen an, 
und iſt mehr abſtract. Er iſt gleichbedeutend 
mit Vergißmeinnicht und auch hinſicht⸗ 
lich der blauen Farbe duͤrfte hierin eine 
Uebereinſtimmung Statt finden; denn es 
kann nicht fehlen, daß nach manchem Denk⸗ 
zettel die Wange eine bläuliche Farbe an⸗ 
nimmt, welche der des Vergißmeinnichts 
mehr oder weniger nahe kommt. — 

Der Patſch Fehr im Zufammenhange 
mit dem Schalle, den er hervorbringt, wie 
der Donner mit dem Tone des Getöͤſes, den 
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wir beim Gewitter hoͤren, und der ſich in 
allen Sprachen vorfindet. Der Pat ſ ch 
ſcheint zur gemiſchten Gattung zu gehören, 
denn er kann eben ſo leiſe ſeyn, daß es nur 
klatſcht oder ſo ſtark daß es kracht. 

Um noch über die Ohrfeige ſelbſt 
etwas zu ſagen, ſo ſcheinen ſie ihren Namen 
daher erhalten zu haben, daß ſie entweder 
auf dem Ohre oder doch in deſſen Gegend 
applicirt werden, und daß das Ohr in 
Folge ihrer Wirkung eine mehr der Feige 
aͤhnliche Geſtalt und Farbe anzunehmen 
pflegt. 7 

Der Verfaſſer verhehlt nicht, wie man⸗ 
gelhaft dieſe Abhandlung iſt, weil er ſelbſt 
in dem betreffenden Artikel keine praktiſche 
Wahrnehmungen zu machen Gelegenheit 
hatte, glaubt aber doch dem kuͤnftigen Hi— 
ſtoriker einige Materialien zur Benutzung 
und weitern Ausführung, geliefert zu haben. 

(Aus dem Kometen.) 


Luͤckenbüßer. 
Von Julius Meerheim. 


Das nenne ich Demuth! Aeſchinus 
ſagte zu feinem Vater: „Mein Vater, bitte 
Du lieber die Götter, ſtatt meiner; denn 
weil Du ein beſſerer Mann biſt, als ich, 
fo werden fie Dich beſſer erhören,“ Unfern 
Kindern kann fo Etwos nicht begegnen, in: 
dem fie ſich für beſſer, kluͤger, gelehrter und 
weiſer halten, als wir ſind. 


Lucianus rechnet die Weltweiſen und 
überhaupt alle die, welche durch Derſtand 
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und Gelehrſamkeit etwas Vortreffliches zu 
leiſten im Stande ſind, zu den auf ein lan⸗ 
ges Leben berechtigten Perſonen. Demo⸗ 
crit, Parmenidis, Georgias, Py— 
thagoras, Iſocrates und Seneca 
wurden alt. 


„Wenn ich darin irre,“ ſagte Cicero, 
„daß ich die Seelen der Menſchen fuͤr un⸗ 
ſterblich halte; ſo irre ich mit Vergnuͤgen, 


und will mir dieſen Irrthum, der mich, ſo 


lange ich lebe begluͤckr, durch keine Gewalt 
der Erde rauben laſſen.“ 


=— * 

Heinrich VIII. von England ertheilte 
allen männlichen Perſonen in feinem Reiche 
die Erlaubniß, die Bibel zu leſen, und nur 
die Lakayen wurden von dieſem Privilegio 
ausgeſchloſſen. Eduard VI. hob dieſes ſelt⸗ 
ſame Verbot wieder auf und die armen La⸗ 
kayen durften ſich jetzt auch an der heiligen 
Schrift erbauen. 8 
Chriſippus empfiehlt in feiner Lehre 
von der Kinderzucht, daß man die Ammen 
der Kinder dazu anhalten ſolle, ihnen nach 
vorgeſchriebenen Melodien die allertugend⸗ 
hafteſten und ſchöͤnſten Lieder vorzuſingen. 


— — 


Voerhave will bemerkt haben, daß die 
geſuͤndeſten Kinder diejenigen ſind, deren Ge⸗ 
burtstag im Januar, Februar und März 
fällt, 


Wenn die Theeblärter noch ſehr friſch 
find, haben fie eine Eigenſchaft, wie das 
Optum: fie ſchwächen die Empfindungen und 


ſchlaͤfern ein. Sehr heißen Thee zu trin; 
ken, iſt im hoͤchſten Grade ſchaͤdlich. 


Quesnay hat ausgerechnet, daß ein 
erwachſener Menſch, wenn er ſich im natuͤr⸗ 
lichen Zuſtande befinde, ohngefahr 8 Pfund 


Fett haben muͤſſe. 


Alexander der Große war auch im 
Trinken groß: er konnte 20 Becher von 
außerordentlicher Größe ausleeren ehe er 
trunken ward. Ihn übertraf aber noch ſein 
Trinkgenoſſe Proteas, obgleich Alexander 
dieſem eine Geſundheit aus feinem Herkules 
becher zubrachte der 16 Pfund Fluͤſſiges ent⸗ 
hielt, und ihn — leerte. 
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In der Nacht vom 7. zum 8. Juni 
o. find durch gewaltſamen Einbruch aus 
der Saamendarre zu Ratiborer-Hammer 
3 Scheffel 14 Metzen Breslauer Maas 
Vorder- Fichtenſaamen geſtohlen worden. 
Indem wir dies zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß bringen, bitten wir ergebenſt, denje⸗ 
nigen, der dergleichen Saamen zum Ver⸗ 
kauf bringt, und ſich nicht hinreichend le⸗ 
gitimiren kann, zu verhaften und an das 
Gerichts -Amt der Herrſchaft Ratibor zur 
Unterſuchung abliefern zu laſſen, indem 
wir zugleich bereit find, die dadurch er⸗ 
wachſenen Koſten zu erſtatten. 


Schloß. Ratibor den 10. Juni 1885. 
Herzoglich Ratiborer Kammer. 


„Zum nothwendigen Verkauf der $ 
Meile von Ratibor an der Landſtraße 
nach Leobſchütz auf einer anmuthigen 
Höhe sub Nr. 1 zu Wilhelms dorf be⸗ 
legenen auf 3008 rtlr. 10 fgr. tarirtew 
zwangsfreien Schank und Gaſtwirthſchaft⸗ 


* 


maſſiv im ſchoͤnen Styl gebaut, nebſt da⸗ 
gehörigen, mit edlen Obſtoäumen be⸗ 
ſetzten Luſtgarten und 7 preuß. Morgen 
uten Acker, ſteht Termin auf den 15. 
uli c. in loco Pawlau an. Der 
neueſte Hypotheken⸗Schein kann in unſe⸗ 
rer Regiſtratur während der Amtsſtunden 
eingeſehen werden. 


Pawlau den 8. April 1835. 


Das Gerichts-Amt Pawlau und Wil⸗ 
helmsdorf. 


Anzeige 


Die Policen zur Hagel- und Feuer- 
Assecuranz sind bereits angelangt, wel» 
ches hiermit ergebenst bekannt mache, 


J. C. KLAUSE. 
Ratibor den 9. Juni 1835. 


Zu vermiethen ſind 


mehrere ſchöne Stuben für anſtändige ein⸗ 
elne Herren. Näheres hierüber durch die 
Redaktion des Oberſchlſ. Anzeigers. 


Ratibor den 12. Juni 1835. 


Frischer Füllung, 


Ober-Salz- und Maria-Kreuzbrunn 
als auch Pillnaer-Bitter- Wasser habe 
ich empfangen 

J. C. KLAUS E. 

Ratibor den 9. Juni 1835. 


Reiner Weitzen-Brannt- 
weın 


zu 40 Grad nach Richter igt zu Czer- 
itz Rybuiker Kreises zu verkaufen, 


a —8—— 


Anzeige 


Mehrere hundert Eimer Spiritus. 
als Schaumbrandwein sind bei mir zu 
verkaufen, worauf die Herren Schen- 
ker aufmerksam mache, 


Ratibor am 12. Juni 1835. 
Kfm. Klause. 


CEs wünſcht jemand bierorts Pri⸗ 
vat⸗ Unterricht im Tanzen zu er⸗ 
theilen, diejenigen welche daran 
Theil nehmen wollen, belieben ihre 
Anmeldungen dazu, gefälligſt an 
die Redaktion des Oberſchlſ. An⸗ 
zeigers gelangen zu laſſen. 


Ratibor den 8. Juni 1835. 
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